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W 53. 


Dienſtag, den 4. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 
Telegraphiſche Depeſchen 
u 
des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Dresden, 3. März. 
Das heutige „Dresdener Journal“ enthält eine Cor» 
reſpondenz aus Wien, welche poſitiv meldet, daß 
ſeit vorgeſtern die Einigung der deutſchen Groß— 
mächte in der kurheſſiſchen Angelegenheit eine vollen⸗ 
dete Thatſache ſei. Oeſterreich habe Preußens letzte 
orſchläge angenommen; ein Antrag beider Mächte 
werde wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Sitzung 
es Bundestags eingebracht werden. 

Turin, Sonntag 2. März. 
Garibaldi iſt in Genua angelangt, wo der Co⸗ 
mitato di Provedimento ein Banquet zu ſeinem Em⸗ 
pfange vorbereitet. 

Rom, Sonntag 2. März. 

Vorgeſtern hat eine neue Kundgebung ſtattgefunden. 
Die Franzoſen zeigten eine verſöhnliche Haltung. 

London, Sonntag 2. März. 

Der Weſtindiendampfer iſt in Southampton ange⸗ 
kommen und bringt Nachrichten aus Hayti vom 
11. v. M. Nach denſelben ift eine Verſchwörung 
zum Sturz des Präſidenten Gefrard entdeckt, und ſind 
die Verſchwörer verhaftet und verurtheilt worden. 

as Haupt der Verſchwörer ſollte, falls die Ver⸗ 
ſchwörung gelungen wäre, zum Präſidenten ernannt 
werden. Der Präſident Gefrard hat eine Proklama⸗ 
tion erlaſſen, in welcher die Haltung der Bevölfe- 
rung gelobt wird. 5 

— In Vera⸗Cruz haben ſich englifhe Marine: 
ſoldaten ausgeſchifft und dürften von dort aus ihre 
Richtung ins Innere nehmen. 

London, Montag 3. März. 

Die „Morning Poſt“ ſagt, daß der Sturz des Mi⸗ 
niſterium Ricafoli für die Sache Italiens ein ſchwerer 
Schlag ſei; es wäre ein großes Unglück, wenn die 
Reſignation Ricaſoli's eine Aenderung in der Politik 
des Königs bezeichnen würde und ein nicht geringeres 
Unglück, wenn dieſelbe ein Reſultat von Hofintriguen 
wäre. Kein Miniſterium werde von Dauer ſein, 
wenn es nicht die von Cavour angenommene Politik 
fortfübrt. — „Daily News“ ſagt: Hoffen wir, daß 
as Miniſterium, welches es auch ſein möge, ſich 
ch daran erinnern werde, daß der Nation keine 
ſofortige Vergrößerung einen Erſatz für eine friedliche 
nabhängigkeit gewähren würde. 


5 Paris, 2. März. 
Prinz Napoleon hat ſich in feiner geſtrigen Senats: 
rede für Räumung Roms ausgeſprochen; Miniſter 
illault trat Namens der Regierung dieſem Programme 
entgegen. 
N Turin, 28. Febr. 
din Nachrichten aus Noto, vom 27. Febr., haben 
e dortigen Prieſter und Mönche, 68 an der Zahl, 
Ne Proteſtation gegen die Hartnäckigkeit erlaſſen, mit 
welcher Antonelli und Merode auf Vertheidigung der 
weltlichen Macht des Papſtthums beſtehen, und worin 
15 den Papſt auffordern, dem Willen der Nation 
Cüczugeben und die Spaltung zwiſchen der Heerde 
riſti und deren Hirten aufhören zu laſſen. 
Di. Turin, 2. März. j 
de „Opinione“ beftätigt das Vorhandenſein einer 
in iſterkriſis. Das Cabinet habe ſich überzeugt, daß 
feinem Schooße Meinungsverſchiedenheiten und 


® 


— 


Widerſprüche der gegenſeitigen Anſchaunngen beſtän⸗ 
den, welche der gehörigen Leitung der Angelegenbeiten 
Hinderniſſe in den Weg legen. In einer gemeinſamen 
Miniſterberathung habe man darauf den Beſchluß 
gefaßt, daß das geſammte Miniſterium ſeine Ent⸗ 


laſſung einzureichen habe. Der König ſei von dieſem 
Beſchluſſe durch ein Schreiben Ricaſoli's in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden. Die Antwort des Königs erfolgte 
ebenfalls ſchriftlich. Ratazzi iſt darauf zum Könige 
berufen und mit der Bildung eines neuen Miniſteriums 
beauftragt worden. Ratazzi hat dieſen Auftrag an- 
genommen. — Ricaſoli wird au der Spitze der 
Geſchäfte bleiben bis zur Löſung der gegenwärti⸗ 
gen Kriſis. (H. N.) 


Rundſch a u. 
Berlin, 3. März. 

— Dem königl. Hofe iſt geſtern die betrübende 
Nachricht von dem Ableben Ihrer königl. Hoheit der 
Frau Großherzogin Auguſte von Mecklenburg⸗Schwerin 
zugegangen. 

— Die Nachrichten über die allmähliche, wenn 
auch nur langſam fortſchreitende Geneſung des Für⸗ 
ften zu Hohenzollern⸗Sigmaringen lauten, der „Allg. 
Pr. Ztg.“ zufolge, fortwährend günſtig. 

— „Flyvepoſten“ theilt den Inhalt der Inſtrue⸗ 
tionen der drei Großmächte Frankreich, Rußland und 
England an ihre Geſandten in Kopenhagen mit, 
worin dieſelben erklären, an der Grundlage der Ver⸗ 
einbarungen von 1852 feſtzuhalten und den däniſch⸗ 
deulſchen Streit als eine innere Angelegenheit zwi- 
ſchen Dänemark und Deutſchland anzuſehen. 

— Es gehen ſeit einiger Zeit Gerüchte von der 
Mobilmachung des 3. 4. und 7. Armeekorps durch 
die Preſſe und alle uns aus den Provinzen zugehen⸗ 
den Nachrichten geben dieſen Gerüchten in ſo weit 
einen Anhalt, als wirklich alle Vorbereitungen ge— 
troffen fein ſollen, um die Reſerven auf das Schleu- 
nigſte einberufen zu können. Wir glauben aber, daß 
die befohlenen Maßregeln in eine Zeit fallen, wo 
eine Verwickelung wegen Kurheſſen nicht zu den Un⸗ 
möglichkeiten gehörte und daß dieſe Truppentheile 
ihre Verwendung für die in Rede ſtehende Eventu⸗ 
alität erhalten ſollten. — Ein Anderes iſt es um 
die Vorbereitungen, welche in Berlin ohne Ver— 
heimlichung getroffen werden. Die beabſichtigte Be⸗ 
ſetzung des Zeughauſes, die Vertheilung von ſchar— 
fen Patronen unter die Regimenter (in den Kaſer⸗ 
nen), die beſchleunigte Telegraphenleitung — alles 
dieſes macht einen peinlichen Eindruck auf die Ge— 
müther und wirkt deprimirend auf alle geſchäftlichen 
Angelegenheiten. Dazu kommt noch, daß Schwarz 
ſeher die Anſicht zu verbreiten ſuchen, man befürchte 
aus Anlaß der von ihnen als ganz ſicher dargeſtell⸗ 
ten Auflöſung der Kammern Unruhen in Berlin. 
Wir halten es für dringend geboten, daß die Behör⸗ 
den recht bald dieſe beunruhigenden Gerüchte demen— 
tiren oder mindeſtens auf ihren wahren Werth 
zurückführen. 

— Dem Abgeordneten v. Carlowitz iſt vor einigen 
Tagen wegen ſeines, die Anerkennung des Königreichs 
Italien ſeitens Preußens betreffenden Antrages, aus 
einer Stadt Italiens eine mit zahlreichen Unter- 
ſchriften bedeckte Adreſſe zugegangen. 

— Die hier anweſenden Amerikaner, eingeladen 
von dem amerikaniſchen Geſandten, feierten am 22. 
v. M. in den Räumen der Geſandtſchaft in der 
Victoriaſtraße den Geburtstag Waſhingtons. 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Aus Kurheſſen, 25. Febr. Die Thurn⸗ 
und Taxisſche General- Poſtdirection, welche ſeit 
längerer Zeit Vorbereitungen getroffen hatte, um endlich 
auch auf den verſchiedenen in ihr Poſtgebiet fallenden 
Eiſenbahnen ambulante Poſten einzurichten, hatte ſich 
auch an die Regierung gewandt, um die landesherr⸗ 
liche Genehmigung zur Errichtung ſolcher Poſten für 
die kurfürſtlichen Lande zu erlangen. Die kurheſſiſche 
Regierung, welcher durchaus daran gelegen zu ſein 
ſcheint, nicht blos auf politiſchem Gebiete eine ab⸗ 
ſonderliche Rolle zu ſpielen, ſondern auch auf volks⸗ 
wirthſchaftlichem Gebiete in gleicher Weiſe zu glänzen, 
hat die Genehmigung jedoch verſagt. 

Wien, 28. Febr. Zur Richtigkeit der wider⸗ 
ſprechenden Angaben über eine neuerdings bevorfte- 
hende Reiſe des Kaiſers wird der „Preſſe“ mitge⸗ 
theilt, daß die Ankunft des Monarchen in Venedig 
auf den 7. März angeſetzt iſt. 

— Der franzöſiſche Borfhafter in Wien, Herzog 
von Grammont, hatte an den Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Grafen Rechberg, das Geſuch 
gerichtet, anzuordnen, daß die Wachen beim Vorüber⸗ 
fahren ſeiner Gemahlin ins Gewehr treten und präſen⸗ 
tiren, indem er darauf hinwies, daß der Gemahlin des 
öſterreichiſchen Botſchafters in Paris auf ausdrücklichen 
kaiſerlichen Befehl dieſe Ehrenbezeugung erwieſen wird. 
Das Geſuch iſt dem Kaiſer vorgelegt worden, welcher 
demſelben in der Art entſprochen hat, daß er in das 
Dienſtreglement eine allgemeine Anordnung hat aufneh⸗ 
men laſſen, nach welcher alle Wachen in und außerhalb 
der Reſidenz vor, den Gemahlinnen der Botſchafter 
fremder Mächte kei angeſagten feierlichen Auffahrten 
ins Gewehr treten und präſentiren ſollen. 

Italien. Wie in Palermo der liberale Theil 
der Geiſtlichkeit an den Erzbiſchof eine Adreſſe 
gegen die weltliche Macht des Papſtes gerichtet, ſo 
hat der Vicar des Capitels und die Geiſtlichkeit von 
Meſſina eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an den Papſt 
gerichtet, in welcher die Nothwendigkeit einer Trennung 
der geiſtlichen und weltlichen Gewalt dargelegt wird. 
Die Adreſſe ſpricht die Hoffnung aus, daß der Papſt 
die weiſen Vorſchläge des Kaiſers der Franzoſen und 
des Königs Victor Emanuel annehmen werde. 

— Der Generalrath der Gemeinde von Livorno 
hat in ſeiner Sitzung vom 20. Febr. mit 22 gegen 
2 Stimmen einen Proteſt und mit 23 gegen 2 Stimmen 
eine Adreſſe an den Papſt votirt. In erſterem 
Actenſtücke wird Einſprache gegen Antonelli's bekannte 
Behauptung erhoben, der Regierung und dem Parla⸗ 
mente, die Rom als Italiens Hauptſtadt wollen, bei⸗ 
geſtimmt und auf den moraliſchen und politiſchen 
Nachtheil der weltlichen Gewalt des Papſtes hinge— 
wieſen, die ſchlecht zu dem Spruche des Evangeliums 
ſtimme, daß Chriſti Reich nicht von dieſer Welt ſei. 
In der Adreſſe an den Papſt wird der heilige Vater 
beſchworen, auf die weltliche Gewalt zu verzichten und 
Rom zu Italiens Hauptſtadt werden zu laſſen, damit 
dieſes Band des Friedens, das nach Gottes Willen 
den Vater mit ſeinen Kindern eng verbinden ſoll, wahr 
und wirklich geknüpft werde. 

— Garibaldi hat an die Studenten von Palermo 
folgenden Brief gerichtet: 

„Caprera, 1. Febr. Meine Lieben: Ich muß zu 
Euch reden, wie zu Söhnen, weil ich Euch wie Söhne 
anſehe und weil ich weiß, daß Eure Feuerſeelen den 
heiligen Funken bewahrt haben, der den Thron der 
Tyrannen in Aſche verwandelt und auch die letzten Ueber · 
reſte verzehren wird. Die Ratten ſind alſo wieder in 
Sicilien erſchienen. Ich verſichere Euch, ich hatte das 
nicht gezlaubt. Ohne Zweifel haben ſie eine neue Brut 
geworfen, die abſtammt von jener unglücklichen Ratten» 
familie, die ich im Palais untergebracht hatte, um ſie 
der gerechten Wuth des Volkes zu entziehen. Verzeihet 
mir das. Auch ich habe Sünden begangen. Ja, der 
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Ratten ſollte fih Niemand annehmen. Es giebt in 
Italien ſo viele Arten von Ratten; es ſind die modernen 
Dämonen, und wie die alten Dämonen haben ſie die 
Gabe, ſich zu verwandeln. Sie ſind gefährlich unter allen 
Formen, aber in Liberale verwandelt, ſind ſie wirklich 
ſchaͤdlich. Daher junge Leute, nehmt Euch beſonders vor 
dieſen in Acht. Sicilien hat zweimal die Initiative er- 
griffen zu der großen italieniſchen Bewegung. Es muß 
mit Liebe die alte Matrone der Nationen (erhoben aus 
dem Schlamme, in welchem Ratten mancher Art ſie 
zurückhielten) betrachten, wie ſie mit der Linken den 
hundertjährigen Schmutz, der ihr noch anklebt, abwiſcht, 
während ſie, die Rechte an das Degenheft gelegt, ſich ver⸗ 
ſichert, ob die alte Klinge noch frei in die Scheide gleitet, 
die fie zum letzten Male fortzuwerfen ſich entſchließt. 
Ja, junge Leute, wir werden bald die Scheide fortwerfen, 
um das Schwert erſt einzuſtecken, wenn wir unſeren 
Söhnen ſagen können: „Unſere Miſſion iſt geendigt, 
wir laſſen Euch zurück als Herren des Stückes Erde, 
welches die Fürſehung Euch angewieſen hat.“ Euch, der 
Elite der Nation, liegt es ob, nicht nur das Volk zu den 
heiligen Schlachten zu führen, ſondern auch es zu unter⸗ 
richten, es durch Euren Rath zu ſchützen, daß die Ratten 
es nicht irre führen. Saget dieſem kriegeriſchen Volke 
von meiner Seite, daß bei allen großen Arten der Natio- 
nen, wie derjenige, den wir begonnen haben und den wir 
vollenden werden, unvermeidlich erbärmliche Perſönlich⸗ 
keiten dazwiſchen getreten ſind, eine übermüthige und 
gerige Brut, die ſich an das Steuer der öffentlichen 
ache ſtürzt und ſie beraubt oder ſie zum Scheitern 
wider Klippen führt. Die verkehrte Kaſte der Privilegirten 
at zu jeder Zeit die Nationen gequält und dieſe haben 
e, der Leiden müde, in das Nichts geſtürzt, aber fait 
mer ſind ſolche Vertheidiger der Volksrechte aus den 
Kataſtrophen hervorgegangen und haben durch ihre 
monſtröſen Ungeheuerlichkeiten die Reſtauration der 
Tyrannen wieder leicht gemacht. So lange ich am Leben 
bin, kann ich Euch rathen. Fraget mich daher, ſo oft 
Ihr einen Entſchluß faſſen wollt, der für die nationale 
Sache von Wichtigkeit iſt. Saget der Bevölkerung, daß 
ich ſtets im Geiſte bei ihr bin, und wenn nöthig, auch 
in Perſon da fein werde. Saget meinen braven Picci⸗ 
otti, ſie möchten meiner gedenken, ſie möchten auf keinen 
anderen Ruf hören, als auf den, mit dem wir zuſammen 
die Feinde unſeres Landes in die Flucht geſchlagen haben. 
Saget Allen, ſie möchten ſich an den Feiertagen im 
Büchſenſchießen üben und Italien und Victor Emanuel 
würden fie bald zum letzten Sammelplatze rufen, wo 
man den Ratten den Gnadenſtoß geben wird, mögen ſie 
das Geſicht offen oder hinter einer Maske verſteckt haben. 
Mit Zuneigung Euer Garibaldi.“ 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 4. März. 

— Der range Allgemeine Lehrer⸗Verein fei⸗ 
erte geſtern fein Stiftungsfeſt in der niederſtädti⸗ 
hen katholiſchen Freiſchule. Ein Choral eröffnete die 
eier, nach welcher der abtretende Vorſteher des Vereins, 
gem Lehrer Dach den Jahresbericht über die Thätig⸗ 

it des Vereins abſtattete. Hierauf wurde das Königs- 
lied: Wir beten Herr zu dir ꝛc. angeſtimmt und hielt 
darnach der fürs neue Vereinsjahr gewählte Vorſteher 
Gohr einen Vortrag über das Motto: Mit Gott 
r König und Vaterland. Derſelbe wies in ſeinem 
Vortrage nach, wie auch der preußiſche Volksſchullehrer 
im Sinne dieſes A Wahlſpruches zu. wirken 
abe. Ein von Klein komponirter Palm: Wer unter 
Schutze des Herrn wandelt ꝛc., endete die ernſte 
Feier, welcher als Gäſte die Herren Prediger Dr. Höpf⸗ 
ner und Müller, Herr Schulrath Dr. Kreyenberg 
und Herr Dr. Kirchner beiwohnten. 

Die Schrift des Hrn. Dr. Neumann über „das 
echt der Vor- und Anbautenbeſitzer in Danzig“ befindet 
fich bereits unter der Preſſe und wird in 14 Tagen er⸗ 
ſcheinen. Dieſelbe ſtellt auf Grund aller in dieſer Frage 
einſchlagenden Lokal-, Provinzial: und allgemeinen Ge⸗ 
ſetze den Rechtsboden für das Privatrecht der Beſitzer 
an ihren Vor- und Anbauten feſt. Sie erörtert alle bei 
einem Entſchädigungsprozeſſe der Beſitzer gegen die Stadt- 
eg vorkommenden Punkte, giebt die Beweismittel 

r das Recht der Beſitzer ausführlich an und beſchäftigt 
ſich schließlich eingehend und quellenmäßig mit der Be⸗ 
gründung des Entſchädigungsanſpruchs der Vorbauten⸗ 

ſitzer ſelbſt. Ein Verzeichniß der hauptſächlich in der 
Schrift benutzten Quellen iſt derſelben beigefügt. 

— Am vorigen Sonnabend hat ſich in hieſiger Stadt 
ein Männer Turnverein gebildet, welchem bereits 
80 Mitglieder beigetreten ſind. Bei der zum Zweck der 
Bildung veranſtalteten Verſammlung würde zunächſt ein 
proviſoriſcher Vorſtand gewählt und dann zur Annahme 
von Statuten geſchritten. Die Haupttendenz des Vereins 
iſt, das Turnen durch Wort und That zu fördern und 
dadurch für die Entwickelung und Uebung der körperlichen 
Kraft zu wirken. Zugleich aber ſoll auch mit den körper⸗ 
lichen Uebungen eine Geiſtesgymnaſtik verbunden werden, 
und es werden zu dieſem Zwecke für die Mitglieder des 
Vereins belehrende Vorträge veranſtaltet, während auch 
zum Zwecke für die Belebung der Poefie in dem Gemülth 
die Einrichtung von Geſangs Uebungen beſchloſſen iſt. 
Mitglied des Vereins kann jeder moraliſch geachtete junge 
Mann werden, ſobald er das 18. Lebensjahr zurückgelegt hat , 

— Am Sonnabend vor 8 Tagen wurden dem Herrn 
Reſtaurateur Walter (Beſitzer der ſog. Hundehalle) auf 
dem Fiſchmarkte ein gefülltes Portemonnaie aus der äußeren 
Rocktaſche entwendet. Aufänglich war jede Nachforſchung 
vergeblich und man glaubte, ein ſchlauer routinirter Taſchen⸗ 
dieb hätte die Frechheit gehabt, den kühnen Griff zu thun. 
Geſtern aber iſt es den Bemühungen der Herren Polizeirath 
Hübler und Commiſſarius Schmidt gelungen, die 
Thäterin aufzufinden, die ſich durch Einwechſelung von 
Goldſtücken verdächtig gemacht halte. Hr. Walter hatte 
nämlich ca. 50 Thlr. in dem Geldſäckchen, darunter 1 holl. 


Duk., 1 öſterr. Goldkrone, 1 ruſſ. Imperial, 1 Auguſtd'or, 
1 Krönungsthaler ꝛc., alſo ſehr erkennbare Münzen. — 
Ein einfaches Dienſtmädchen, Auguſte Stollau aus 
Marienburg die ſeit Oetober hier mit ihrem Bräutigam, 
einem Huſaren, heimlich im Conenbinate lebt und einen 
6 Monate alten Sprößling aufzuweiſen hat, will aus 
änzlicher Dürftigfeit, da ihr Erſpartes allmählich aufgezehrt 
ff, zu der That getrieben fein. Sie hatte die blanken Geld» 
ſtücke kurz vorher beim Oeffnen des Portemonnaies, als 
5 W. einen Einkauf Ga on geſehen. Man hat bei der 
eviſton noch einiges Geld vorgefunden und hat die Diebin 
auch angegeben, in welchen Geſchäftslokalen ſie die Gold⸗ 
ſtücke eingewechſelt hat, ſodaß Hr. W. wahrſcheinlich den 
größten Theil ſeines Eigenthums zurückerhalten wird. 
ee e Vor wenigen Tagen iſt dem Nad⸗ 
lermeiſter W. Krau ſe durch den Oberpräſidenten Eich⸗ 
mann die große goldene Medaille für die wackere Arbeit 
zu Theil geworden, welche aus einem von Stahlringen 
gefertigten Panzerhemde beſtehend, dem Könige während 
der Krönungsfeſttage überreicht wurde. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern wurde Au ber's romantiſch⸗komiſche Oper 
Fra Diavolo“ mit Hrn. Faß in der Titelrolle gegeben. 
Bei der großen Beliebtheit, welche dieſe Oper im Publikum 
hat, war es natürlich, daß die Aufführung derſelben als 
eine ſehr willkommene begrüßt wurde. Ueberdies aber 
gewann dieſelbe noch durch die Leiſtung des Hrn. Faß 
an Intereſſe. Nachdem der Künſtler ſchon durch ſein 
erſtes Auftreten hier bei unſerem Publikum eine höchit 
günſtige Meinung über ſeine Befähigung erweckt hatte, 
war es die Frage, wie er durch ſeine folgenden Leiſtungen 
dieſe Meinung beſtätigen würde. Als Fra Diavolo hat 
er ſie nun nicht nur vollkommen beſtätigt, ſondern auch 
erhöht. Seine für die Bühne fo vortheilhafte perſönliche 
Erſcheinung trat in den erſten Acten durch eine feine 
Tournüre in das ſchönſte Licht und gewann im letzten 
durch Kühnheit der Körperbewegungen an romantiſcher 
Wirkung. Die Art und Weiſe, wie er ſeinen Fall von 
dem Felſen herunter bewerkſtelligte, überraſchte ungemein 
und rief bei dem glücklichen Gelingen den lebhafteſten 
Beifall hervor. In Bezug auf die Stimme des Sängers 
darf geſagt werden, daß fie ihren Hauptreiz in der Ge 
ſundheitsfriſche hat und dabei insbeſondere durch Feinheit 
der Bildung und die zarteſte Empfindung wirkt. Seine 
Leiſtung erregte in dem Maße den Beifall des Publikums, 
daß er ſogar ein Mal bei offener Scene gerufen wurde. 
— Gleichfalls hatte ſich der Lord Kockburn des Herrn 
Fiſcher-Achten einer ſehr beifälligen Aufnahme zu er⸗ 
freuen. Denn neben dem vortrefflich behandelten geſang⸗ 
lichen Theil der Rolle entwickelte der talentirte Künſtler 
in derſelben überraſchende ſchauſpieleriſche Eigenſchaften. 
Frl. Fels (Pomella) fand ſich mit ihrer Rolle ziemlich 
gut ab und lieferte den Beweis, daß fie auf der dornen⸗ 
vollen Bahn der Kunſt vorwärts zu kommen vermag, wenn 
ſie nämlich noch mit der größten Energie die gehörigen 
Geſangsſtudien macht. Herr Brofft, der den Lorenzo 
ab, war von dem lebhafteſten Kunſteifer erfüllt, und 
eine ſchöne Stimme war ihm auch dies Mal eine freund» 
liche Empfehlung bei dem Publikum, wie denn auch das⸗ 
ſelbe ſich mit der Leiſtung des Frl. Heſſert 
(Zerline) zufrieden erklärte. Die Herren Haimer und 
Ludwig gaben die beiden Banditen wirkungsvoll. — 
Die ganze ufführung der Oper war von gutem Erfolge 

und wird hoffentlich wiederholt werden. 


Die Redoute im großen Schützenhausſaale. 


(Schluß.) l 

Nun, die Masken? — Sie waren alle ſehr anſtändig, 
ſehr gemeſſen in ihren Bewegungen, reich und geichmad» 
voll und in keiner Weiſe ungezogen oder ausſchweifend 
— faſt zu Wen ih; doch angethan mit allen 
Eigenſchaften einer guten Erziehung, wie ſie der gebildete 
Zeitgeſchmack verlangt. Der Mönch wandelte friedfertig 
neben der blumengeſchmückten Sylphide, der polniſche 
Jude neben dem feinen Stutzer aus der modernen Ge⸗ 
ſellſchaft, der langweilige Chineſe neben dem feurigen 
Ungarn, der heißblütige Italiener neben dem kalten nor- 
diſchen Seemann, der Tyroler neben Türken und Ruſſen, 
der Schwarze neben dem Weißen, während auch Schwarz- 
weiße in einer Perſon nicht fehlten. Bei aller Buntheit 
der Masken wäbnte man ſich aber, wie ſchon angedeutet, 
keineswegs in einer Geſellſchaft von Menſchen zu befin- 
den, die auf wenige Stunden ſich ihres vernünftigen 
Theiles entledigt, um den Reiz des Narrenlebens im 
raſchen Fluge der Zeit zu erproben. Trotzdem wurde in 
der Mitte des Saales ein Thron für einen Narrenkönig 
errichtet, und es beſtieg auch dieſen wirklich ein ſolcher, 
um in der Mitte ſeiner ſchnell ernannten Miniſter eine 
Narrenrede zu halten. Wir ſtanden leider ſo entfernt 
von dem Throne, daß wir die Rede nicht verſtehen konnten. 
Die Andern, die ſie verſtanden haben, ſind aber vielleicht 
auch nicht vollkommen durch fie zur Narrheit durchge 
drungen, und ſie hat deßhalb, gleich mancher andern 
Thronrede, gewiß Alles beim Alten gelaſſen. Statilich 
aber war der Narrenkönig und er las auch, wie wir an 
ſeinen Lippenbewegungen deutlich bemerkten, die lange 
Rede von einem Stück Papier ſehr gut ab. — Nach 
Beendigung der Rede war wieder Alles ſtille im Saale, 
bis die ſchallenden Töne des Orcheſters Leben in ſo 
manchem ſchönen Füßchen erweckten und Hr. Torreſſe 
ſich zur Ausübung feines Amtes genöthigt ſah. Getanzt 
wurde allerliebſt. Das muß ein Jeder ſagen, der es ge. 
ſehen. Als ein intereſſantes Intermezzo in dem muntern 
Tanzvergnügen erſchien die dramatiſche Darſtellung einer 
Scene aus dem Fliſſenleben auf der Przerabka. Dieſelbe 
war eben ſo naturgetreu wie originell in der Ausführun 
und erwarb ſich allgemeinen Beifall. Indeſſen behielt 
der Tanz das Hauptintereſſe. Tänzer wie Tänzerinnen 
zeichneten ſich durch Gewandtheit in den Körperbewegungen 
und Grazie aus und wußten ſelbſt dem grämlichen Sinn 
im Mönchsgewande ein ſinnreiches Wort von der ewigen 
Jugend der Menſchheit zu verkündigen. Es braucht 
gerade nicht viel geredet und gejchwagt zu werden, um viel 


zu ſagen; auch ohne die Zunge laſſen ſich Gedanken 
offenbaren. Sind nicht ſelbſt die Erzeugniſſe der bil 
denden Kunſt Gedichte, die, obgleich ſie ſtumm ſind, 
doch nichts an der Gedankenoffenbarung einbüßen! Das 
aber können wir uns trotzdem nicht verhehlen, daß uns 
fo manche Maske wie ein Räthſel erſchien, auf deſſen 
Löſung man geſpannt ſein durfte. Wie das Programm 
angab, ſollte die Löſung um Mitternacht erfolgen, und 
ſie erfolgte. Schmetternde Trompetentöne vollbrachten 
das Werk. Dieſelben waren wie Sonnenſtrahlen, 
welche die Knospen mit ſanften Küſſen zur Blü⸗ 


the erſchließen. Mußte aber auch nicht manche 
ſchöne Maske als eine Knospe betrachtet werden? 
— Allerdings! Der eigentliche Zweck des Car- 


nevals enthüllte ſich erſt, als nach dem Signal zur Ent- 
puppung tanzende Blüthen der Schönheit der ſchönſte 
Schmuck des als Garten angekündigten Saalraums 
waren. Die Freude dauerte aber nicht lange. Denn 
bald eilte Alles aus dem Ballſaal in die Speiſeſäle des 
Schützenhauſes, in welchen Herr Seitz alle Mittel an⸗ 
eye hatte, um auch den Eßkünſtler mit Ehren ber 
tehen zu laſſen. Kurz und gut! — Wein und Speiſen 
waren vortrefflich. Bei dem Lob, das wir ſomit der 
gewiß mit den größten Anſtrengungen ins Leben geru- 
fenen Redoute in jeder Beziehung ansgeſprochen haben, 
fehlt es aber auch nicht an Tadlern. Einige ſagen, ſie 
ſei bis zum Exceß anſtändig — mit einem andern Worte: 
„nüchtern“ geweſen. Nun, was dieſen Tadel anbelangt, 
ſo wird er in den Augen aller Wohlgeſinnten ſich zwei⸗ 
felsohne zu einem großen Lobe umgeſtalten. Ja, es ging 
äußerſt anſtändig 2 Dieſer Umſtand aber wird dazu 
beitragen, für die Zukunft manches Vorurtheil zu er 
ftören und das Unternehmen, auch dem Humor, Witz 
und der muntern Laune in unſerer Stadt auf feſtliche 
Weiſe Rechnung zu tragen, zu Ehren zu bringen und 
ihm aus allen Kreiſen der Geſellſchaft Theilnahme zu 
verſchaffen. Schließlich ſprechen wir noch den beiden 
Somitee- Mitgliedern, welche ſich um das Zuſtandekommen 
der Redoute und den guten Erfolg durch Umſicht und 
energievolle Thätigkeit beſonders verdient gemacht haben, 
unſere volle Anerkennung aus. 


Gerichtszeit ung. 
Das gemordete Adoptivkind. 


Familien-Trauerſpiel in einem zwar kurzen 
aber deſto ſchrecklicheren Akt. 

Mord oder Diebſtahl? Das war die gewiß ſelten 
vorkommende zweifelhafte Frage, über welche die Criminal⸗ 
Deputation in ihrer letzten Sitzung in Betreff eines Klar 
vorliegenden Thatbeſtandes zu entſcheiden hatte. Damit 
fi) unſere Leſer nicht lange in ſcharfſinnigen Gonjeeturen 
darüber ergehen, wie die Unterſcheidung zweier Verbrechen 
ſo heterogener Natur irgend welche Schwierigkeiten habe 
bieten können, ob ſich etwa der Gerichtshof durch Schillers 
Ausſpruch: „Das Leben iſt der Güter Höchſtes nicht,“ 
oder durch die noch größere Deſpectirlichkeit, mit welcher 
andere Weltweiſen über die Werthloſigkeit des irdiſchen 
Daſeins ſprechen, zu der Anſicht habe verleiten laſſen, 
daß ein Menſch, der einem andern nichts weiter als das 
Leben nehme, nur als Dieb, und zwar mit Rückſicht auf 
die Geringfügigkeit des geſtohlenen Objekts unter mil« 
dernden Umſtänden, zu beſtrafen ſei, oder ob er umge⸗ 
kehrt angenommen habe, daß ein Dieb deshalb als Mör⸗ 
der 54 ( werden könne, weil Shylock ſagt: „Ihr 
nehmt mir das Leben, wenn Ihr mir das nehmt, wovon 
ich lebe;“ — um alfo alle weitern Conjecturen abzu⸗ 
schneiden, wollen wir die traurige Geſchichte kurz erzählen. 
Still und harmlos lebte in einem kleinen Stübchen in 
der Tiſchlergaſſe eine glückliche Familie, beſtehend aus 
drei Gliedern, einer 72 jährigen Großmutter, der Wittwe 
Ka wzynski, einer Tochter, der unverehelichten Peter 
und einer gefiederten Adoptiv» Enkelin, einer zärtlich ge 
liebten Haushenne, deren Namen wir leider nicht 
mittheilen können, von deren Herzensgüte und ſchätzens⸗ 
werthen Charaktereigenſchaften die Wwe. Kawzynski aber 
vor Gericht eine höchſt rührende Schilderung machte. 
Jedoch die Götter find neidiſch und Fortuna iſt ein 
wankelmüthiges Geſchöpf. So ſollte denn auch das ſtille 
Glück dieſer friedlichen Familie nicht unangefochten bleiben, 
vielmehr mit dem letzten Jahreswechſel einen entſetzen⸗ 
vollen umſchwung nehmen. Eines Tages im Anfang 
des Januar d. J. war die alte Großmutter ausgegangen 
und hatte ihre beiden Stubengenoſſinnen zu Haus ger 
laſſen. Während die Tochter mit häuslichen Arbeiten 
beſchäftigt war und die Henne auf ihrer Stange ſaß und 
mit ſehnſüchtig klopfendem Herzen jeden Augenblick die 
Rückkehr der Großmama erwartete, erſchien plötzlich zum 
Erſtaunen der Familie die Schuhmacher⸗Wittwe Rittel. 
Früher würde man darin nichts Wunderbares gefunden 
haben, da Frau Nittel der Wwe. Kawzynski die auf- 
opferndſte Freundſchaft gewidmet hatte, ſo daß letztere in 
der Audienz die ergreifendſten Beweiſe davon mit großer 
Rührung vortrug. Denken Sie nur, Herr Gerichtshof, 
ſagte ſie unter Thränen, ſie war ja meine beſte Freundinn; 
Sie glauben es nicht, wie gut ſie war; ihre Liebe ging 
fo weit, daß, wenn wir uns einmal auf der Straße be. 
gegneten, ſie mir freundlich auf die Schulter klopfte, und 
ſagte: „Na! wie geht es Ihnen, Mutter Kawzynskie 
Natürlich, wer hätte bei ſo ſprechenden Beweiſen edler 
Hingebung an der Aufrichtigkeit ihrer Liede zweifeln 
ſollen, wer hätte abnen ſollen, daß von derſelben Hand, 
welche dieſe liebevollen Klapfe ertheilte, der fürchterliche 
Schlag geführt werden könnte, welcher das Glück der 
Familie vernichten mußte. Und zur Schande der Menſch⸗ 
heit kam es dennoch ſo, und alle jene erhobenen Zeichen 
der Freundſchaft waren nichts, als Falſchheit. Ein unbe” 
deutender Zank reichte hin, um die Liebe in Haß zu ver” 
wandeln. Man erſtaunte daher mit Recht, als man Frau 
Nittel gleichwohl mit der alten Miene der Freundſchaft 
im Kawzynskiſchen Haufe erſcheinen ſah, und es iſt nicht 
auffallend, daß ſelbſt die Henne ſich über ihren Beil 
vor Verwunderung pluſterte. Ach! das unglüchliche 
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Geſchöpf hatte in der unſchuld feines Vogelherzens keine 
Ahnung, welche Bedeutung dieſer Band gr für fie 
e, und wie weit die Bosheit des menſchlichen Herzens 
t. Frau Rittel ſprach einige Worte mit der Peter 
und ſchickte ſich wieder zum Fortgehen an, obne daß man 
br, zu welchem Zweck fie eigentlich gekommen ſei. Als 
lie jedoch durch den Hausraum ging, hörte die Peter 
plötzlich ein entſetzliches Angſtgeſchrei der Henne, ein 
wolreiſtungevoles Schlagen mit den Flügeln, — ſie 
wollte zu Hülfe, ſab, daß die aufopfernde Frau 
Rittel die Henne gepackt hatte, ihr mit ſtaunenswerther 
Gewandtheit den Kopf abdrebte und den Körper unter 
ihren Kleidern verbarg; — die Füße verſagten ihr jeden 
weitern Dienſt, vor den Augen wurde es ihr ſchwarz! 
Um alles Entſetzen zu erſchöpfen, welches ſich die Phantafie 
eines modernen Tragikers nur immer auszuſinnen ver- 
möchte, öffnete ſich in demſelben Moment die Hausthür, 
und die Großmama trat herein, während die Mörderin 
eben aus derſelben entſchlüpfen wollte. Dies gelang ihr 
indeß nicht, aber es kam der Frau Kawzynski fo vor, 
als wenn die Rittel eine werfende Handbewegung machte 
und als wenn irgend ein geheimnißvoller Gegenſtand 
über ihren Kopf weg zur Hausthür hinausflöge. Wir 
chweigen von dem Jammer der alten Frau, als ihr 
demnächſt das Geſchehene kund gemacht wurde, und er⸗ 
zahlen nur, daß Frau Rittel mit der größten Hartnäckig 
keit beſtritt, ſich in irgend einer Weiſe mit der Henne 
befaßt zu haben. Da man dieſelbe weder in ihrem Beſitz 
noch vor der Thür vorfand, ſo mußte man die Rittel 
laufen laſſen, und ſich mit der Hoffnung tröſten, daß 
ch die Peter über die Manipulationen derſelben getäuſcht 
habe, da man unmöglich annehmen konnte, daß die Henne 
trotz ihrer eminenten Talente es ſoweit in der Geſchick⸗ 
lichkeit gebracht habe, ohne Kopf davonlaufen zu können. 
Man harrte alſo boffend ihrer Wiederkehr, wurde aber 
auf das Schmerzlichſte enttäuſcht, als man erfuhr, daß 
die in demſelben Haufe wodnende Frau Ewert mit 
dem Rupfen einer Henne beſchäftigt fei, welche fie unmit 
telbar nach der Rückkeyr der Frau Kawzuynski vor der 
Thür im Rinnſtein gefunden hatte. Es würde vielleicht 
chwer geweſen ſein, den nackten Leichnam wiederzuerkennen; 
zum Glück war aber auch neben dem Rinnſtein das 
Haupt der Gemordeten gefunden, und deſſen edle und 
— Züge ließen keinen Zweifel, daß es nur 
Kratzefuß, ſie aller Hennen Preis, geweſen ſein könne, 
auf deren Schultern dieſes Haupt einſt prangte. Es 
blieben nur noch die Obſequien zu vollziehen. Der 
Leichnam der theuren Entſchlafenen wurde von den 
trauernden Hinterbliebenen, nachdem er im Fegefeuer des 
Bratofens die erforderliche Vorbereitung erhalten, bei 
einem ſtillen Trauermahle in den Gruben unter ihren 
Herzen beigeſetzt, in denen ſchon die ſterblichen Reſte 
mancher andern Henne ihr Grab gefunden haben mögen. 
Die Mörderin aber wurde der Staatsanwaltſchaft über⸗ 
liefert, welche die Anklage auf Diebſtahl erhob. Der 
Gerichtshof nahm jedoch unter den vorliegenden Umſtän⸗ 
den Mord und Rachſucht als vorliegend an und ver- 
urtheilte die hartnäckig leugnende Angeklagte zu einer 
Woche Gefängniß. So endigte dieſe ſehr lebhafte Ver ⸗ 
udlung, in weicher die Zeugin Peter durch die fabel- 
afte Zungengeläufigkeit, mit welcher fie ihre Vorträge 
ielt und trotz aller Ermahnungen des Herrn Vorſitzen⸗ 
den bei dem Verhör anderer Perſonen fortwährend da» 
ſwiſchenkakelte, unzweifelhaft an den Tag legte, daß ſie 
m Teſtament der gemordeten Henne zur Univerfalerbin 
deren unaufbörlicher Geſchwätzigkeit eingeſetzt fei. 


Landwirthſchaftliches. 


Erlaß der Königlichen Regierung zu Minden. 
Als eines der weſentlichſten Mittel, die Landeskultur 
zu befördern, hat ſich allenthalben die Einrichtung land⸗ 
wirthſchaftlicher Unterrichtsgelegenheiten erwieſen. Die 
ckerbauſchule hat im 
gen Regierungsbezirke noch nicht gelingen wollen. 
177 verfolgt die jeit mehreren Jahren thätige land 
wirthſchaftliche Schule zu Herpen, Kreis Bielefeld, ver- 
wandte theoretiſche Ziele mit recht erfreulichem Erfolge. 
Derartige Schulen können indeſſen nur in geringer Zahl 
und unter Aufwendung nicht unbeträchtlicher Geldmittel 
Jeotindet werden und bedürfen überdies, insbeſondere 
m hieſigen Regierungsbezirke, in welchem der kleinere, 
der landwirthſchaftlichen Ausbildung vorzugsweiſe bedürf 
tige Bauernſtand vorwiegt, auch noch inſofern einer 
ſänzung durch andere Einrichtungen, als ſie nur 
Bet find, die weniger allgemeinen Bedürfniſſe zu 
friedigen. f 
Unter den practiſchen Verſuchen, für eine beſſere 
d weiteren Schichten zugängliche Ausbildung der bäuer- 
lichen Jugend in landwirihſchaftlicher Beziehung Sorge 
zu tragen, hat ſich nunmehr bereits in verſchiedenenProvin⸗ 
n des Preußiſchen Staates und ſeit einigen Jahren auch in 
8 biefigen Kreiſen Luebbecke, Minden und Paderborn 
ie Unterhaltung landwirthſchaftlicher Fortbil⸗ 
t ung s- reſp. Sonntags Schulen für die der Elemen⸗ 
arſchule entwachſene männliche Jugend auf dem Lande 
Febr. Dieſe Einrichtungen paſſen umſomehr für die 
eſigen Verhältniſſe, weil das vorgeſteckte Kehrziel, an und 
ich ein beſcheidenes, ohne große Geldopfer von brauch- 
den d dem ländlichen Gewerbe und Verkehr naheſtehen⸗ 
daß Elementarlehrern erreicht werden kann. Dazu kommt, 
5 die betheiligten Schüler dem elterlichen Hauſe, der 
gewohnten Lebensweiſe und Beſchäftigung nicht entrückt 
unten, und daß die mögliche, größere Zabl derartiger 
der errichtögelegenpeiten einem bei weitem größeren Theile 
Grumdbefiger zu Gute kommt, als dies bei allen 
eren Anſtalten ermöglicht werden könnte. 
Fort leber die Einrichtungen und Erfolge der gedachten 
banbbüldungs. Schulen ift ausführliche Auskunft bei den 
zu dwirthſchaftlichen Vereinen zu Minden und Paderborn 
erlangen. Die Lehrpläne und innere Einrichtung 


Verden auch in der Landwirthſchaftlichen Zeitung für 


Dagealen No. 40 Jahrgang 1858 näher beſchrieben. 
ſehr oſten derartiger Schulen luſſen ſich mit 50—60 Thlr. 
wohl beſtreiten. Bei den beſtehenden Anſtalten find 


ſolche durch Beihülfe reſp. der Kreisſtände, Amtöverfamm- 
lungen, Gemeinde- Vertretungen oder landwirthſchaftlichen 
Vereine gedeckt worden. Aus Staatsmitteln ſind nur 
zuweilen Prämien, Lehrbücher und Beihülfen zur Ein- 
richtung von Baumſchulen und Bienenſtänden gewährt 
worden. 

Auf dieſe Weiſe gelang es, in den gedachten Kreiſen 
mehrere Anſtalten der Art zu begründen. 

Es iſt nunmehr, wie ich meine, eine wichtige Aufgabe 
der Staats- und Communalbehörden, nicht nur den 
ferneren Beſtand dieſer nützlichen Einrichtungen zu ſichern, 
ſondern auch denſelben weiteren Eingang in den übrigen 
Kreiſen zu verſchaffen. 

Zu dieſem Behufe nehme ich Euer Hochwohlgeboren 
und der Herren Amtsmänner gefällige Unterſtützung mit 
umſomehr Vertrauen in Anſpruch, als ich hoffen darf, 
daß Ihrem Streben, in der bezeichneten Richtung thäti 
zu ſein, auch die landwirthſchaftlichen Kreisvereine un 
die Schulinſpektoren mit Eifer zur Seite ſtehen werden. 

Es kommt zunächſt darauf an, in jedem Kreiſe wenig⸗ 
ſtens, eine Schule der Art zu errichten und den Fort⸗ 
beſtand der vorhandenen Anſtalten der Art zu ſichern. 
Zu dieſem Behufe wollen Euer Hochwohlgeboren mit 
geeigneten Perſönlichkeiten aus der Zahl der Amtmänner, 
Schulinſpektoren, Lehrer und intelligenter Landwirthe die 
erforderlichen Informationen einziehen und bezüglichen 
Vorbereitungen treffen, und demnächſt durch motivirte 
Anträge entweder bei den Kreisſtänden, Amtsverſamm⸗ 
lungen, Gemeinde ⸗ Vertretungen oder landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen die erforderlichen Geldmittel flüſſig zu 
machen ſuchen. 

Es verſteht ſich, daß bei der Einrichtung ſolcher 
Schulen in jedem Kreiſe die lokalen Verhältniſſe und 
Bedürfniſſe gewiſſe Abweichungen von dem allgemeinen 
Unterrichts und Einrichtungsplane erfordern, welche am 
beiten durch den Beirath lokalkundiger Perſonen der 
gedachten Leben sſtellung ermittelt werden können. 

Ueber das Reſultat Ihrer Bemühungen, durch deren 
Gelingen Euer Hochwohlgeboren einen der wichtigſten 
Zwecke fördern und ſich gerechten Anſpruch auf Dank 
erwerben werden, ſehe ich nach vier Monaten Ihrem 
gefälligen Berichte entgegen. Minden, 28. Jan. 1862. 

Der Regierungs-Präſident. 

An ſämmtliche Herren Landräthe. 

J Pr. Stargardt, 28. Febr. 1862. Vorſtehen⸗ 
den Erlaß mitzutheilen, halten wir für unſere erſte Pflicht, 
indem gerade in hieſiger Gegend die Einrichtung land- 
wirthſchaftlicher Fortbildungs⸗ reſp. Sonn⸗ 
tags Schulen noch zu den Neuigkeiten gehört. Irren 
wir nicht, jo exiſtiren im Regierungsbezirke Danzig der ⸗ 

leichen noch keine. Mit um ſo größerer Freude kann 

Berihtertintter die Mittheilung machen, daß es demſelben 
bei dem freundlichen Entgegenkommen des Lehrer Herrn 
Schulz und deſſen ſehr geachteten Gattin aus Saaben, 
Meilen von Pr. Stargardt, gelungen iſt, die Errich⸗ 
tung einer landwirthſchaftlichen Fortbildungs- und Sonn» 
tagsſchule für männliche wie weibliche Jugend in das 
Leben zu rufen. Die Herren Gutsbeſitzer Monn heim, 
Schulze von Domoros und Gutsbeſitzer Schwanke 
in Saaben intereſſiren ſich beſonders für die Erweiterung 
dieſes höchſt wichtigen Unternehmens. 

Wer da weiß, daß auf dem Lande die weibliche Jugend 
leider mit der ſeltenſten Ausnahme Unterricht im Stricken, 
Nähen 2c. erhält, wird dieſes Unternehmen für um ſo werth⸗ 
voller erachten, da die Hausfrau des Arbeiters auf dem 
Lande erſt dann recht im Stande iſt, ihre Stelle auszu⸗ 
füllen, das Auskommen der Familie zu verbeſſern, wenn 
ſie in dieſer Hinſicht in der Jugend gebildet worden. 

Die Idee des Berichterſtatters iſt, in Saaben ſo 
vollſtändig als möglich in das Leben zu rufen: 

1. Die Ertheilung des landwirthſchaftlichen Unter ⸗ 
richts in der gewöhnlichen Schule ohne die Haupt-Lehr⸗ 
Gegenſtände zu beeinträchtigen, und den Schulgarten den 
Kindern als ihre Wiege darzuſtellen. 

2. Für die erwachſenen Jünglinge, Jungfrauen, 
Männer und Frauen die landwirthſchaftliche Fortbildungs⸗ 
Schule zu erweitern. f 

De Jungfrauen und Frauen ſollen nicht nur in 
weiblichen Handarbeiten allein unterrichtet, ſondern den⸗ 
ſelben auch Vorträge über Hauswirthſchaft gehalten werden. 

3. Für die Jünglinge und Knaben außer Vorträgen, 
Unterricht in der Obftbaum- und Bienenzucht ertheilt, 
auch Uebungen im Turnen eingeleitet und für Alle ein 
Geſangverein errichtet werden; der vorzugsweiſe nur 
Geſänge mit Text auf Landwirthſchaft Bezug habend 
einübt, um ſo in jeder Weiſe den Beruf des Landmannes 
zu heben, den Theilnehmern das Bewußtſein zu geben, 
daß der landwirthſchaftliche Beruf zu den wichtigſten 
Thätigkeiten der Menſchheit zählt, die Grundpfeiler des 
Staates bildet. 1 = 

4. Ein landwirthſchaftliches Caſino vorzugsweiſe für 
bäuerliche Wirthe der Umgegend. ; 

Die Vorbereitungen zu Letzterem ſind ſo weit vorge 
ſchritten, daß mit nächſtem die Eröffnungsſitzung ſtatt⸗ 
finden kann. Der Lehrer Herr Schulz wie deſſen Gattin, 
theilen die Anſichten des Berichterſtatters über die ſen 
wichtigen Gegenſtand vollſtändig, und hat der Local⸗ 
Schulinſpektor Herr Andrae hierſelbſt auf Meldung des 
p. Schulz ſeine Genehmigung wie Hülfe bereitwi 5 
zugeſagt. Hoffen wir, daß der Landrath Hr. v. Neefe, 


der Rentmeiſter Hr. Stelter, der landwirthſchaftliche 


Kreisverein hier, alle Freunde der Landwirthſchaft, über⸗ 
haupt Alle die dem Fortſchritte huldigen, dieſes zeitge⸗ 
mäße, 74. Unternehmen freudigſt kräftigſt unterſtützen, 
die Königl. Regierung zu Danzig demſelben ſeinen ganzen 
hohen Einfluß zuwenden werden. — 


Ver miſchtes. 


„Die Angelegenheit des aus Düſſeldorf ent- 
wichenen Bankdieners Reichenow iſt nun vollſtändig 
aufgeklärt. Sobald die Ergreifung deſſelben amtlich be» 
kannt geworden war, hatte ſich der Rendant Inſel als 
Vorſteher des Düſſeldorfer Bank⸗Büreaus nach Paris 
begeben, um die Perſon des Reichenow anzuerkennen 


und die Intereſſen der Bank näher wahrzunehmen. Hr. 


Inſel iſt gegenwärtig aus Paris munen und hat 


vor dem franzöſiſchen Gericht nicht nur eidlich anerkannt, 
daß die verhaftete Perſon Reichenow iſt, ſondern Reichenow 
ſelbſt hat auch vollſtändige Geſtändniſſe abgelegt. Reiche⸗ 
now hat angegeben, daß er nach Verübung des Ver⸗ 
brechens nicht aus Düſſeldorf gegangen, ſondern zu dem 
Cigarrenhändler Sander daſelbſt ſeine Zuflucht genom⸗ 
men habe. Dort babe er vom Juni bis Ende Septem- 
ber v. J. förmlich lebendig begraben zugebracht. Um 
dieffegtere Zeit hat ſich Sander einen Ha nach Paris 
bei der Düſſeldorfer Polizei ausſtellen laſſen und iſt 
dann in Gemeinſchaft mit Reichenow dorthin gereiſt. 
Zuvor hat er dem Reichenow eine Brille und Perücke 
gekauft, um ihn dadurch unkenntlich zu machen, was 
auch vollſtändig gelungen iſt. In Paris hat Sander 
den Reichenow für einen preußiſchen Offizier ausgegeben 
und bemerkt, er habe wegen eines Duells flüchten müſſen. 
Die Wohnung, die Reichenow in Paris bezog, war von 
Sander auf 6 Jahre gemiethet. So hatte Reichenow 
von Ende September bis zu ſeiner Verhaftung dort 
elebt. Die fämmtlichen Funfzigtbalerſcheine waren im 

eſitz des Sander geblieben; am 8. d. M. reiſte Letzterer 
nach Paris, traf des Morgens dort ein, übergab dem 
Reichenow 75,000 Thaler in Funfzigthalerſcheinen und 
reiſte nach Verlauf von zwei Stunden ſchon wieder zu⸗ 
rück nach Düſſeldorf, jo daß feine Abwefenheit gar nicht 
auffiel. Nun ging die Wechſelei beim Banquier Allard, 
in Paris wohnhaft, los, der auch anfangs das Geld 
annahm, ohne etwas Uebeles dabei zu denken. Allard 
hatte aber einen deutſchen Commis, der durch die allge⸗ 
meinen Anſtrengungen der im vorigen Sommer nach 
Paris geſendeten Preußiſchen Polizei⸗Beamten von dem 


Diebſtahl und dem Umſtande in Kenntniß geſetzt war, 


daß das von Reichenow entwendete Geld faſt nur aus 
Preußiſchen Banknoten zu 50 Thaler beſtand. Dieſer 
machte dem bereits früher amtlich unterrichteten Polizei⸗ 
Commiſſär des betreffenden Stadttheils Anzeige und ſo 
wurde der Wirth des Reichenow, als er am anderen 
Morgen wieder Geld wechſelte, verhaftet. Dieſer gab an, 
daß er einen Preußiſchen Offizier bei ſich veherberge, der 
ſeine Güter in Preußen verkauft habe und das Kauf⸗ 
eld in Banknoten empfangen habe. Natürlich war die⸗ 
er angebliche Offizier Niemand anders als Reichenow. 
— Reichenow hat eine Zeichnung der Sanderſchen Woh⸗ 
nung in Paris u n und eine Tabakspfeife vorge⸗ 
zeigt, welche ihm Sander nach Paris mitgebracht hat. 
Die Zeichnung der Sanderſchen Wohnung hat ſich als 
richtig ergeben, eben ſo iſt ermittelt, daß Sander die 
betreffende Pfeife in Düſſeldorf gekauft hat. In Folge 
deſſen fand am 25. d. M. unter perſönlicher Leitung 
des Inſtruktionsrichters eine überaus ſorgfältige Haus⸗ 
ſuchung in der Sanderſchen Wohnung ſtatt. Bei dieſer 
entdeckte man hinter einer Tapetenthür den Verſteck, in 
welchem ſich Reichenow in einer ſo eigenthümlichen 
Weiſe Monate lang verborgen gehalten hatte. Man 
fand die Hüsweteifuflen Spuren des Reichenowſchen 
Aufenthalts, ſogar das Konzept eines Briefes, den 
Reichenow an ſeine Frau geſchrieben harte. Reichenow 
tröſtet in dieſem Briefe ſeine Ehefrau und verſpricht ihr 
eine glänzende Zukunft. Nach dieſem Befunde brach 
Sander, der bisher mit der größten Hartnäckigkeit ge⸗ 
leugnet hatte, zuſammen und legte ein offenes Geſtänd⸗ 
niß ab. Als Frucht deſſelben fand man in ſeinem 
Hauſe verſteckt ſofort noch 10,000 Thlr. in Banknoten 
vor. Die Ehefrau des Reichenow war mit ihren Kin⸗ 
dern unmittelbar nach dem Verſchwinden des Mannes 
nach Berlin zu ihrem Vater gezogen. Reichenow wird 


in etwa 14 Tagen in Düſſeldorf erwartet. Die Forma⸗ 


litäten der Auslieferung dürften bis dahin erledigt ſein. 
Es beſteht zwiſchen Frankreich und Preußen ein Aus⸗ 


lieferungsvertrag vom 20. Auguſt 1855. Nach deſſen 


Inhalt werden folgende Verbrecher unzweifelhaft aus⸗ 
geliefert: 1) Meuchelmörder und Perſonen, welche Noth- 
zucht verübt haben, 2) Brandſtifter, 3) Fälicher, 4) Falſch⸗ 
münzer, 5) Meineidige, 6) Diebe, 7) öffentliche Kaſſen⸗ 
beamte, welche die ihnen anvertrauten Gelder unter⸗ 
ſchlagen, 8) betrügliche Bankeruttirer. Reichenow gehört 
unzweifelhaft in die ae Nr. 7. Nach derſelben 
Convention werden auch alle Gelder ausgeliefert, welche 
bei Reichenow gefunden ſind. 


Kirchliche Nachrichten v. 25. Febr. bis 2. März. 
St. Marien. Getauft: Kaufmann Weber 
Tochter Martha Roſe. Kaufmann Weſſel Sohn Ed. 
Reinhard. Königl. Poſt⸗Inſpector Serlo Tochter Eliſab. 
Dorothea Helene. Feuerwehrmann Küßner Tochter Clara 
5 b Det Hugo Hufen aus Sch 
ufgeboten: onom Hugo Huſen au wetz 
mit Frau Laura ſep. Förſter Wolf geb. Keiler. 
Geſtorben: Oberlehrer Dr. Herrm. Rob. Gieswald, 
37 J. 8 M., Nervenfieber. Geh. Juſtizräthin Wilhelmine 
Friederike Oelrichs geb. Poſelger, 74 g, Altersſchwäche. 
Wittwe Anna Marie Elisabeth Lotzin, geb. Brandt, 
79 J., Gehirnerweichung. Schiffszimmerg. Joh. Friedr. 
Röske, 42 J., Nervenfieber. Handſchühmacher⸗Mſtr. 
Könitzer Sohn George Eugen, 5 J., e any 

St. Johann. Getauft: Schneiderm. 45 
Sohn Otte Carl Gottlieb. Tiſchlerg. Schulz Tochter 
Franziska Ferdinande Mathilde. 8 5 

Aufgeboten: Bäckermſtr. Otto Friedr. Schultz in 
Prauft mit Igfr. Marie Joſephine Caroline Klein. 
Malermſtr. Job. Ed. Foht mit Igfr. Louiſe Emilie 
Kayſer. Tiſchlerg. Adolph Ed. Martin mit Saft. Maria 
Thereſe Eliſ. Piechowski. Schiffszimmerg. Friedr. Wilh. 
Alex. Polenz mit Jofr. Wilh. Zimmermann. 

St. Katharinen. Getauft: Weberm. Schreiber 
in Schlapke Sohn Eugen Ferd. Robert. Malergeh. 
Pegelow Sohn John Carl. Schuhmachermſtr. Böttcher 
Tochter Chriſtiane Auguſte Thereſe. 

Geſtorben: Schuhmachermeiſter⸗Frau Suſanna 
Wilhelmine Schörnick geb. Rein, 63 J 2 M., Gehirn⸗ 
lähmung. Bötichermſtr. Carl Friedr. Rahn, 44 J. 8 M. 
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Tochter Clara Johanna Amalie. 


7 


2 T., Lungenentzündung. R Schneider 
rämpfe. 


Sohn Carl Bernbard, 27 T., 

St. Trinitatis. Getauft: Buchhalter Clericus 
Tochter Johauna Louiſe Mathilde. Reſtaurateur Bacho 
Sohn Oskar Hugo Edwin. Bäckermeiſter Kuhn Sohn 
Paul Johannes. 5 

Geſtorben: Kaufmanns Wwe. Marie Louiſe 
Dorbrig, 83 J., Altersſchwäche. Frau Clara Zitzke, geb. 
Jantzen, 21 J. 3 M., Scharlach. Oberamtmanns- Wwe. 
Caroline Lächlin, 83 J. 10 M., Waſſerſucht. Kaufmann 
Aug. With. v. Bockelmann, 72 J. 10 M. „Brand. Frau 
Anna Unger, geb. Bröske, 35 I, und deren Sohn Joh. 
Rob., 8 T., beide an den Pocken. Fuhrherr Blottuer 
Sohn George, 8 J. 2 M., Starrkrampf. Einwohner 
Pfeiler Tochter Laura, 1 J. 2 M., Pocken. 

St. Salvator. Getauft: Feuerwehrmann 
Taube Sohn Johann Theodor. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Teicke 
Marine ⸗ Handwerker 
Haſſelberg Tochter Clara Malwine. Unteroffizier Krautwald 
Sohn Paul Eugen Emil. 

Aufgeboten: ehem. Matroſe, z. 3. Gutspächter in 
Kloß bei Weſel Friedr. Wilh. Franz Angeroth mit Igfr. 
Marie Albertine Helwig. 

Geſtorben: Kanonier Johann Kriszuns, 20 J. 10 M., 
Schwindſucht. Sergeant Sokolowski Tochter Antonie 
Eliſab., 5 M., 9 T., Lungenentzündung. Matroſe 4 Kl. 
Rud. Kern, 23 J. 1 M. 15 T., Nervenfieber. Tochter 
des Hauptmann in der erſten Gensdarmerie- Brigade 
v. Drygalski Maria Emma Rudolphine 1 J. 3 M., 
Scharlachfieber. (Schluß morgen) 


Producten Berichte. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 4. März: 
Weizen 131.34 pfd. hochbunt 100 — 105 Sgr. 
129—131/2pfd. alt bunt 92—95 Sgr. 
1 ae a: hell 85—92 Sgr. 
Roggen 125 — 127 pfd. 605 Sgr. 
agen 122 —fapfd. 60 Sgr. vr. 125pfd. 
Erbſen feine 56, 574 Sgr., 
mittel 50 Sgr. 
Gerſte 114pfd. gr. 43 Sgr. 
108.9—111pfd. kl. 39—41 Sgr. 
Hafer nach Qual. 23— 28 Sgr. 
Spiritus 163 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 3.“ März. Weizen 64—80 Thlr. 
Roggen 524—534 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—39 Thlr. 
Hafer 22—25 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 46 — 57 Thlr. 
Rüböl loco 123 Thlr. 
Leinöl loco 125 Thlr. 3 
Spiritus 178 Thlr. pr. 8000% Tr. 


Stettin, 3. März. Weizen 85pfd. 74—80 Thlr. 
Roggen 49—50 Thlr. 
Rüböl 13 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 


Königsberg, 3. März. Weizen 80—98 Sgr. 
Roggen 55—60 Sgr. 
Gerſte gr. 35—45 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50 —62 Sgr., graue 50 —72 Sgr. 


Bromberg, 3. März. Weizen 125 — 28pfd. 62 — 66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 
Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 36—40 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 


Elbing, 1. März. Weizen hochb. 126pfd. 86 100 Sgr. 
Roggen 120 — 127 pfd. 54—58 Sgr. 
Gerſte große 110—115pfd. 40—43 Sgr. 
kleine 105— 1 0pfd. 363 —40 Sgr. 
Hafer 65—78pfd. 23—30 Sgr. 
Erbſen w. 53—55 Sgr., gr. 60 —75 Sgr. 
—— —-—— —— ——ſi —ę—:'ͥ —— ꝓ ꝗ́¼ää— — 
Berlin, 1. März. ( Wolle.] Die vergangene 
Woche hat hinſichtlich des Verkehrs bedeutend gegen die 
erſten Wochen des Februar zurückgeſtanden, theils weil 
unſere Tuchmacher mit den Vorbereitungen zur Meſſe 


Breslau, ult. Febr. [Wolle.] Die letzte Woche 
des beendeten Monats war für das hieſige Geſchäft 
etwas günſtiger und die Umſätze erreichten die Höhe 
von circa 1300 Ctr. Bei dieſem Quantum waren faft 
alle hier gangbaren Sorten mehr oder weniger vertreten, 
vorzüglich aber ruſſiſche Rückenwäſche von 62 —64 Thlr., 
für welche der Vertreter der Nürnberger Spinnerei als 
Hauptabnehmer auftrat. Nächſtdem handelte man in 
polniſchen und poſenſchen mittelfeinen und feinen Ein⸗ 
ſchuren von 75—81 Thlr., desgl. Locken von 58 —66 Thlr., 
ordinären poſenſchen und ungariſchen Wollen von 48 
bis 52 Thlr., und Gerberwollen von 58—62 Thlr. 
Außer dem genannten Käufer waren Sommerfelder, 
Forſter und Schwiebuſer Fabrikanten, ein ſächſiſcher 
Großhändler und mehrere hieſige Kommiſſionäre im 
Markt thätig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3| 3] 329,22 + 18 |SSW, mäßig, dicke Luft. 
4| 8| 328,23 + 0,6 |Deftl. ſtill, do. 
12 329,69 + 1,2 NNW. mäßig, dick mit Schnee. 


Ange ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Prem.⸗Lieut. im 3. oſtpr. Grenadier-Rat. No. 4. 
v. Münenberg a. Berlin. Kaufleute Wulff a. Cöln und 
Richter a. Frankfurt a. M. Fabrikant Egells a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Ober⸗Poſt⸗Director Breithaupt a. Danzig. Fräul. 
Meinert a. Danzig. Kaufleute Hübner a. Erfurt, Siebe 
a. Leipzig und Neumann a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Baumeiſter Brown a. Pusdrowo. Bauführer Nutzki 
a. Berlin. Oekonom Hardt a. Littſchen. Kaufleute 
Steinkühler a. Barmen, Eichler a. Braunsberg, Kan- 
nenberg a. Poſen, Eichler a. Berlin und Hillebrandt 
a. Chemnitz. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Borcke a. Thümen. 
Gutsbeſitzer Brauns a Leiſtendorf. Fabrikant Sänger 
a. Chemnitz. Mühlenbeſitzer Pieper a. Simonsdorf. 
Oekonomie » Verwalter Dietrich a. Nakel. Kaufleute 
Herbert a. Leipzig, Valentech u. Hübner a. Berlin und 
Seifert a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſitzer Klingſporn a. Pesken. Pfarrer Rötz a. 
Mühlbanz. Dekan Rimpler a. Breslau. Lieutenant 
Neumann a. Stüblau. Buchhändler Schäffer a. Oſterode. 
Fabrikant Wolmanski a. Stettin. Kaufleute Schwarz 
a. Löbau, Winkler a. Mainz und Schwarza. Magdeburg. 


Staht - Theater in Danzig. 
Mittwoch, 5. März. (6. Abonnement No. 5.) 
Der Ball zu Ellerbrunn. 

Luſtſpiel in 3 Acten von Carl Blum. 
Hierauf: 5 
Wer ißt mit? 
Vaudeville in 1 Aufzug von Friedrich. Muſik 
von Stiegmann. 
Donnerſtag, 6. März. (6 Abonnement No. 6.) 
Joſef in Egypten, 
Oder: 
Jacob und ſeine Söhne. 
Lyriſche Oper in 3 Acten. Muſik von Mehut. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 63 Uhr. 


Patentirt für ganz Frankreich. 


Ukas Sr. Maj. des Kaiſers aller Reußen nach 


Empfehlenswerth für jede Familie! 


Auf Reiſen und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und erwärmendes Getränk! 


„Boonekamp of Maag- Bitter“, 
bekannt unter der Deviſe: 
„Oceidit, qui non servat“. 
Einzig und allein erfunden und echt deſtillirt von 


H. Underberg - Albrecht, 


Mittwoch, den 5. März, 6—7 Uhr, 
dritte Borlefung über 

„Das Tragiſche“ 
(Tragik des Freundes-, Eltern-, Kinder⸗, Ge⸗ 
ſchwiſter⸗Haſſes) mit Rückſicht auf Eteckles und 
Polyanikes, Oreſtes v. Aeſchylos; König Lear, 
Hamlet; Julius v. Tarent v. Leiſewitz; Wallen- 
ſtein, Braut v. Meifina. 
M. Neumann, Dr jur. 


Von Sauerländer in Frankfurt a. M. empfing der 
Unterzeichnete und iſt daſelbſt zu haben: 
Oſterglöcklein. 
Erbauliche Unterhaltungen für den Oſterfeſtkreis 
im katholiſchen Kirchenjahre. 


Von Hungari. Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis 1 Thlr. 12 Sgr. 


L. G. Homann’s 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Güter⸗Ankauf. 

Da ich zum Frühjahr den Ankauf mehrerer 
Herrſchaften und Güter verſchiedener Größe zu 
effectuiren habe, ſo bitte ich die Herren Beſitzer, 
welche verkaufen wollen, gefälligſt mir ſchleunig ſt 
Anſchläge und genaue Bedingungen einzuſenden. 

J. Brenken, Prem.⸗Lieut. a. D., 
Berlin, Neuenburger Str. 21. 


Wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. i ppenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug- 
niſſen in Empfang nehmen. 


Gute weiße Eßkartoffeln kauft in 
größeren Poſten N 
Christ. Fr. Mech. 


Melzergaſſe 13. 


Ein routinirter junger Kaufmann in 
Hamburg, mit guten Referenzen, wünſcht ein 
Danziger Getreidehaus, welches nicht 
genöthigt iſt, die größeren Speeſen eines 
Sommiffions-Haufes aufzuwenden, agenturweiſe 
zu vertreten. Offerten sub H. M. No. 4 werden 
franco poste restante Hamburg erbeten. 


— — — 
Auf Bahnhof Hohenſtein ſteht eine hoch- 
tragende gute Kuh zum Verkauf. 


1% ½ u. / Preuß. Lotterie 
Looſe habe ich billigſtens abzulaſſen. 
Stettin. G. A. Kaselow, 
Inhaber einer Decimal-Waagen- 
Fabrik. 
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Briefbogen mit Damen⸗Vornamen 
find zu haben bei Edwin Groening 
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